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Sie Seiten tnerfcen ficenaer.
__an— „Vergnügungsfahrten an Sonntagen finb eine fyer*

nusforberung." 60 mirb bem Vubtifum 3ugerufen, bas r»ielleirf)t

immer nod) nicht begriffen hat, roie bausbätterifcb mir mit un*

fern Vorräten anzugehen haben, unb roie man fein Sennin
mehr für fahrten übrig hat, bie anbern als mirtfchafttichen
3®eden bienen ober militärifcben. 9Ran fängt an, über bas

„tmrftiche Sparen" 3U phitofophieren. 3n einer Vages3eitung
œirb ben ßefern auseinanbergefefet, baß es sroeiertei fei, ob ein

reicher SRann feine ïafdje aumache unb aufs Steifen oersichte,
ober ob einer fid) überlege, oon roelchen Subftansen
m j r 3 u rnenig hätten unb roelche Vorräte mir nur böchft
fparfam angreifen bürften. Der Deiche, ber reift, aber „etef*
trtfrf)", nicht Per 2tuto, ber fid) einige SBocßen in einem .Qotet
gönnt, hüft ber ßotetlerie SIrbeit fchaffen unb ber Vabn eine
beffere Denbite herausroirtfchaften. 9Rit anbern SBorten: Das
fnappe Vensin rührt er nicht mehr an bie oorbanbenen
Singe aber foil er nicht brach liegen baffen.

Dies bürfte ein atigemeiner Safe fein, ben mir auf bie ge=

famte SBirtfcbaft an3Utoenben haben. Grs ift oieUeicfet nicht halb
fo fdjlimm um uns beftettt, menn mir begriffen haben, mie
fd)ted)t bas bei uns Vorhanbene früher ausgenüfet rourbe, als
mir mit ßeicßtigfeit bequeme Dinge aus jebem fremben ßanbe
bestehen tonnten. SBie mancher Stoeig unferer eigenen Vinnen*
mittjciioft barbte, meit mir uns an bas hielten, mas uns an*
lifimtb leichter 3ufam, als bas ©igene! „Dun fid) bas Vtatt
gemmöet hat", finb mir smangstäufig barauf oerroiefen, bas
©gene herau3U3iehen unb alt bie bisher unausgefcfeöpften
lögiichfeiten ju ftubieren, „bie es bei uns noch gäbe".

®ir brauchen babei burchaus nicht nur an bie fnappe @e=

genmart jjfit benfen. 2fud) bie Sufunft mirb unter bem neuen
©efefe ftehen, bas anbers tautet als bas bisherige ber „freien
ÜBirtfchaft". SBir muffen uns ftar merben, mas altes mir „tiefern
tonnen", nicht nur „an uns fetber", fonbern an bie anbern, bie
vielleicht ebenfo fnapp bran finb mie mir unb gern u n f e r e

neuen Vrobufte eintaufchen. 3n tefeter Seit rourbe oon
neuen ©leftri3itätsroerfen gefprochen, bie SRilliar*
ten oon Km tiefern fönnten. 9Riltiarben non Km, für bie ge=
famte europäifche SBirtfdjaft roiebtig. SBelcßen SInteit an ber
Vrobuftion biefer ©nergie mirb bie Sd)roei3 haben?

®s fcheint oermeffen 3U fein, mitten in ber Seit bes 9Ran=
8els oon fotehen Sufunftsptänen 3U träumen, ©enau genommen
a&er iftjeber oertoren, bernicht „in ber@egen
mart für bie Sufunft lebt". SBir haben uns bie Kri*
Nähre nicht als ftittftehenbe „tote ©poche" oor3ufteIIen, bie
vorübergehen müffe, um nachher einer beffern Vtafe 3U machen,
-foin, gerabe in biefer Vtangetseit haben mir ©elegenbeit, alt
unfere gähigfeiten auf neue Siele 3U richten, unb Dichtungen,
01c mir gefunben haben, finb febon Sufunft.

9Rit ber Valfanfataftrophe ift „ein ßoeb 3ugegangen", burch"
welches uns bisher allerlei 3ufam, nicht nur jugoftaroifche
-üsaren, fonbern auch anbere, aus anbern ©egenben. 3ugo=
Hnmien mar eines ber Dranfittänber für Senbungen aus bem
Orient, ©g fcheibet nun als folches, aber 3unächft auch als
•®arentieferant aus. SBie mürben mir roobt baftehen, menn mir

einem 3ahr, oor 3m ei Sohren barauf gebaut hätten,
nicht nur bas ßoeh im Often, fonbern auch anbere ßöcfeer

offen bleiben müßten? So mie oor einem 3aßre ber ©intritt
Statiens in ben Krieg ber 3'tuportoerforgung einen Scßocf ge=

geben, fo mirb auch biesmat eine ruefroeife Veränberung unfe»

res Stuslanbsoerfehrs eintreten. 2lber mir merben fchon nicht
mehr fo empfinbtich fein mie oor einem 3ahre. Die gößigfeit,
bas Vorhanbene planmäßig 3" beroirtfehaften, ift
uns fchon orbenttieß oertrauter geroorben.

fcer Stfliiertem
9Rit einer SBucßt fonbergteichen hat bie beutfeße leeres*

mafchine bas roiberfpenftige 3ugoftaroien angegriffen unb im
erften Vntauf 3U Voben gemorfen. 9Ran bann nicht anbers, als
feftftetten, baß ber Slufmarfcß ber gepanqerten Einheiten an ber

ferbifch=butgarifchen ©ren3e fchon oorbereitet mar, als Vetgrab
bem Dreimächtepatt beitrat; anbernfatls mürbe bie Stntroort
auf ben Vetgraber Hmftur3 nicht fo prompt erfolgt unb nicht
mit fo ausgiebigen 9Rittetn burchgeführt morben fein. Die 9Rini=

fter, bie in SBien ben Vaft unterseießneten, roaren 3roeifeltos
im Vitbe über bas, mas in Sofia, in Küftenbit unb im obern
Strumatat gegen ihr ßanb bereitgeftettt mar; fie hatten begrif*
fen, baß bie Vefefeung Vutgariens als erftes Siel bie frei*
roittige ober sroangsmeife ©ingtieberung* 3ugo=
ftaroiens ins Dcßfenfrjftem be3roedte. Die Hmftur3regierung
Simomitfch mußte bas roobt auch, unterfchäfete aber entroeber
bie beutfebe Vngriffsgeroatt ober 30g ben lintergang in ©hren
einer llntermerfung oor, gan3 abgefehen baoon, baß Serbien
im 3abre 1915 fataftrophal unterlegen mar unb 1918 oergrö*
ßert roieber aufftanb.

Die ©reigniffe taffen fich rafch überfeßauen. Der Stoß
b erDeut feßen ins SB ar bartat gelang mit unerroarte*
ter Dafcßßeit. Seine Stusroeitung brachte bie in ber „V. SB." an*
gebeutete Schmentung tatabroärts, in ben Dücfen ber griechi*
fchen Oftarmee unb führte bis Satonifi. Vor Dnfunft ber
Deutfchen 3erftörten bie ©ngtänber bie ffafenantagen fo grünb*
tief) mie nur möglich. Die frontale 2tusmeitung bes mächtigen
Durchftoßes erreichte bie atbanifche ©ren3e nörblich bes
Ocßribafees bem gan3en Drintauf bis Detoroo; ftatt eines
ausgiebigen ©inmarfches ber 3ugoftamen in Stfbanien erfolgte
nach menigen Vagen bes getbsuges bie fqerftettung ber beutfeh*
itatienifchen Verbinbung 3U ßanbe, unb amar in einer Viefe
oon 200 Em.

©teid)3eitig mit ber Sübgruppe bes beutfeßen leeres, bas
in Oftma3ebonien gegen 80,000 ©riechen unb ©ngtänber ab*
fefmitt unb großenteils 3ur Kapitulation smang, ftieß eine
3toeite ©ruppe aus bem Saume oon Sofia bas
Vifcharoatat hinunter unb nahm sunächft 91 i f et), um nachher
in 3toei Dichtungen roeiter 3U rafen, rtörblich, ber 9Rorama ent*
fang in Dichtung Vetgrab, bas auf O ft e r n fiel, unb
roefttich, ber fogenannten „ferbifchen 9Roraroa" entlang, mit
tefeter Dichtung auf Serajeroo. SBir tonnen nicht feftftetten, mie
groß bie ferbifchen ffeeresteite finb, bie fich nach ben Vergge*
bieten burchfehtugen. Dur bie beutfebe geftftettung ift 3U notie*
ren, baß bis 3ur Vefefeung Vetgrabs 14 ferbifche Dioifionen
3erfchtagen unb 3erfprengt feien.

©s folgte ber britte Singriff, oon Oesterreich
h e r, ber mit einem aus 3tatien oorgehenben tombiniert mur*
be. Die Deutfchen erreichten mit Vansertruppen 3 a g r e b, bie
froatifebe Siauptftabt, bie 3taliener ß j u b t i a n a, bas atte

Die Zeiten werden strenger.
„Vergnügungsfahrten an -Sonntagen sind eine Her-

Nsforderung," So wird dem Publikum zugerufen, das vielleicht

immer noch nicht begriffen hat, wie haushälterisch wir mit un-
sern Vorräten umzugehen haben, und wie man kein Benzin
mehr für Fahrten übrig hat, die andern als wirtschaftlichen
Zwecken dienen oder militärischen. Man fängt an, über das

wirkliche Sparen" zu philosophieren. In einer Tageszeitung
wird den Lesern auseinandergesetzt, daß es zweierlei sei, ob ein

reicher Mann seine Tasche zumache und aufs Reisen verzichte,
oder ob einer sich überlege, von welchen Substanzen
wirzu wenig hätten und welche Vorräte wir nur höchst

sparsam angreifen dürften. Der Reiche, der reist, aber „elet-
irisch", nicht per Auto, der sich einige Wochen in einem Hotel
gönnt, hilft der Hôtellerie Arbeit schaffen und der Bahn eine
bessere Rendite herauswirtschaften. Mit andern Worten: Das
knappe Benzin rührt er nicht mehr an die vorhandenen
Dinge aber soll er nicht brach liegen lassen.

Dies dürfte ein allgemeiner Satz sein, den wir auf die ge-
samte Wirtschaft anzuwenden haben. Es ist vielleicht nicht halb
so schlimm um uns bestellt, wenn wir begriffen haben, wie
schlecht das bei uns Vorhandene früher ausgenützt wurde, als
wir mit Leichtigkeit bequeme Dinge aus jedem fremden Lande
beziehen konnten. Wie mancher Zweig unserer eigenen Binnen-
wirtschaft darbte, weil wir uns an das hielten, was uns an-
scheinend leichter zukam, als das Eigene! „Nun sich das Blatt
gewendet hat", sind wir zwangsläufig darauf verwiesen, das
Eigene heranzuziehen und all die bisher unausgeschöpften
Möglichkeiten zu studieren, „die es bei uns noch gäbe".

Wir brauchen dabei durchaus nicht nur an die knappe Ge-
genwart zu denken. Auch die Zukunft wird unter dem neuen
Gesetz stehen, das anders lautet als das bisherige der „freien
Wirtschaft". Wir müssen uns klar werden, was alles wir „liefern
können", nicht nur „an uns selber", sondern an die andern, die
vielleicht ebenso knapp dran sind wie wir und gern unsere
neuen Produkte eintauschen. In letzter Zeit wurde von
neuen Elektrizitätswerken gesprochen, die Milliar-
à von Kw liefern könnten. Milliarden von Kw, für die ge-
samte europäische Wirtschaft wichtig. Welchen Anteil an der
Produktion dieser Energie wird die Schweiz haben?

Es scheint vermessen zu sein, mitten in der Zeit des Man-
gels von solchen Zukunftsplänen zu träumen. Genau genommen
aber ist jeder verloren, vernicht „in derGegen-
wart für die Zukunft lebt". Wir haben uns die Kri-
lmjahre nicht als stillstehende „tote Epoche" vorzustellen, die
vorübergehen müsse, um nachher einer bessern Platz zu machen,
-aain, gerade in dieser Mangelzeit haben -wir Gelegenheit, all
unsere Fähigkeiten auf neue Ziele zu richten, und Richtungen,
v>e wir gefunden haben, sind schon Zukunft.

Mit der Balkankatastrophe ist „ein Loch zugegangen", durch'
welches uns bisher allerlei zukam, nicht nur jugoslawische
Waren, sondern auch andere, aus andern Gegenden. Iugo-
mwien war eines der Transitländer für Sendungen aus dem
orient. Es scheidet nun als solches, aber zunächst auch als
Warenlieferant aus. Wie würden wir wohl dastehen, wenn wir

einem Jahr, vor zwei Jahren darauf gebaut hätten,
büß nicht nur das Loch im Osten, sondern auch andere Löcher

offen bleiben müßten? So wie vor einem Jahre der Eintritt
Italiens in den Krieg der I-mportversorgung einen Schock ge-
geben, so wird auch diesmal eine ruckweise Veränderung unse-

res Auslandsverkehrs eintreten. Aber wir werden schon nicht
mehr so empfindlich sein wie vor einem Jahre. Die Fähigkeit,
das Vorhandene planmäßig zu bewirtschaften, ist

uns schon ordentlich vertrauter geworden.

Pasfivwoche der Alliierten.
Mit einer Wucht sondergleichen hat die deutsche Heeres-

Maschine das widerspenstige Jugoslawien angegriffen und im
ersten Anlauf zu Boden geworfen. Man kann nicht anders, als
feststellen, daß der Aufmarsch der gepanzerten Einheiten an der

serbisch-bulgarischen Grenze schon vorbereitet war, als Belgrad
dem Dreimächtepakt beitrat; andernfalls würde die Antwort
auf den Belgrader Umsturz nicht so prompt erfolgt und nicht
mit so ausgiebigen Mitteln durchgeführt worden sein. Die Mini-
ster, die in Wien den Pakt unterzeichneten, waren zweifellos
im Bilde über das, was in Sofia, in Küstendil und im obern
Strumatal gegen ihr Land bereitgestellt war; sie hatten begris-
sen, daß die Besetzung Bulgariens als erstes Ziel die frei-
willige oder zwangsweise Eingliederung Iugo-
slawiens ins Achfensystem bezweckte. Die Umsturzregierung
Simowitsch wußte das wohl auch, unterschätzte aber entweder
die deutsche Angriffsgewalt oder zog den Untergang in Ehren
einer Unterwerfung vor, ganz abgesehen davon, daß Serbien
im Jahre 1915 katastrophal unterlegen war und 1918 vergrö-
ßert wieder aufstand.

Die Ereignisse lassen sich rasch überschauen. Der Stoß
d erDeut s chenins Wardartal gelang mit unerwarte-
ter Raschheit. Seine Ausweitung brachte die in der „B. W." an-
gedeutete Schwenkung talabwärts, in den Rücken der griechi-
schen Ostarmee und führte bis Saloniki. Vor Ankunft der
Deutschen zerstörten die Engländer die Hafenanlagen so gründ-
lich wie nur möglich. Die frontale Ausweitung des mächtigen
Durchstoßes erreichte die albanische Grenze nördlich des
Ochridasees dem ganzen Drinlauf bis Tetowo; statt eines
ausgiebigen Einmarsches der Jugoslawen -in Albanien erfolgte
nach wenigen Tagen des Feldzuges die Herstellung der deutsch-

italienischen Verbindung zu Lande, und zwar in einer Tiefe
von 200 km.

Gleichzeitig mit der Südgruppe des deutschen Heeres, das
in Ostmazedonien gegen 80,000 Griechen und Engländer ab-
schnitt und großenteils zur Kapitulation zwang, stieß eine
zweite Gruppe aus dem Raume von Sofia das
Nischawatal hinunter und nahm zunächst N i s ch, um nachher
in zwei Richtungen weiter zu rasen, nördlich, der Morawa ent-
lang in Richtung Belgrad, das auf O stern fiel, und
westlich, der sogenannten „serbischen Morawa" entlang, mit
letzter Richtung auf Serajewo. Wir können nicht feststellen, wie
groß die serbischen Heeresteile sind, die sich nach den Bergge-
bieten durchschlugen. Nur die deutsche Feststellung ist zu notie-
ren, daß bis zur Besetzung Belgrads 14 serbische Divisionen
zerschlagen und zersprengt seien.

Es folgte der dritte Angriff, von Oesterreich
h e r, der mit einem aus Italien vorgehenden kombiniert wur-
de. Die Deutschen erreichten mit Panzertruppen Zagreb, die
kroatische Hauptstadt, die Italiener Ljub liana, das alte



368 2> i e Setner EB o 3) e

ßaibacb, unb bei Carlftabt nahmen bie beiben Stcbfenarmeen
gübtung, um nun roeiter, ebenfalls gegen ©erajeœo, oor3U»
marfcbieren. StEem menfcblicben ©rmeffen nach roirb im fiib=
lieben Bosnien, in ber Hergegoroma, in ERontenegro unb im
nörbtieben Elibanien ein »erjroeifelter ©nbfampf oerfuebt œer=

ben, ber entœeber jur Capitulation her jugoftaroifeben Heeres»
refte führen muff, ober 3U einer ©infebiffung mie im EBinter
1915 auf 16, als bem gefcblagenen Serbenbeere bie aEiierte
glotte 3U Hilfe tarn. EBirb ben ©nglänbern, bie beute bie 3ta=
liener gegen fieb, niebt auf ihrer Seite, baben, menigftens
biefe Hilfe für bie ungtücflicben Berbünbeten möglich fein?

Sie ©rieeben unb bie à n unbefannter 3 a hl
aufmarfebierten ©nglänber baben m e ft l i cb ®on
©alonifiSefenfiofteltungen besagen unb ermarten
ben beutfeben ©roßangriff, ber mabrfebeintieb erfolgen mirb,
fobalb bie 3ugoflaroen aus ber ©ntfebefbung gefallen finb. Sas
tann Sage bauern oietteiebt aber boeb EBocben. Bon einer
britifeben ©nttaftungsoffenfioe, bie 3toifcben Seutfcbe unb 3ta=
tiener ein Goch fcbliige unb ben ©erben einen Bütf3ugsroeg nacb
©üben bahnte, roagt niemanb 3U fpreeben. ERan hört nur oon
ausgiebigen Bombarbierungsflügen ber BElg im butgarifeben
®ren3gebiet. 2Babrfrf)einlicb baben biefe Etttacfen bas tefete
EBegftücf bes beutfeben Stnmarfcbes in ben Sötern nörbtieb unb
fübtieb oon ERonaftir empfinbtieb gehemmt; bie Elngreifer febie»
ben fieb aber näher unb böbroben gtorina unb Corifea, bie
Bacbf<b.ub3entren ber grieebifeben gront in Etlbanien.

©o fteben mir atfo oor ber Situation, bie mir als „febtimm»
ften gaE" fennseiebneten. ©ine britifcb=griecbif<be Berteibigungs»
front, bie beim ©otf oon ©atonifi beginnt unb fübtieb oon Ba=
tona enbet. Berfcbtimmert febümmer atfo als ber genannte
„febtimmfte gaE" feben bie Singe aus, roenn man bie oer=
tornen Sioifionen ber ERetapastinie in Oftma3ebonien mitrede
net, unb roenn man bebenft, bag bie 3ugoflaroen fitb nicht bin»
ter biefe Berteibigungstinie retten tonnten, fonbern im Borben
ifotiert unb oerniebtet mürben.

Sie roeitere grage mirb fein, ob ben Seutfcben ein äbn»
lieber Btifefieg, roie er gegen bie jugoftaroifeben ©teEungen unb
gegen bie umgangene grieebifebe Dftarmee gelang, nun auch
gegen bie epirotifrfHbeffalifcbe BerteibigungsfteEung gelingen
merbe. ©ngtifebe Stimmen fünbigen bie geroattigfte ©ebtaebt
an, bie je auf bem Batfan gefebtagen roorben fei. gür bie Seut=
feben gibt es feine grage, roie biefe ©ebtaebt ausgeben müffe.
3meites, febreeftieberes Süntircben, Bernicbtung ber gelanbeten
3nfutaner Berjagmtg übers EReer, nach Slfrifa ober roeiter,
bis sur oöEigen Befreiung unb oieEeicbt auch fiiguibierung
©rieebentanbs.

ERit berßiquibierung 3ugoftamiens ift bereits
begonnen morben. 3n Croatien baben jene Creife, bie meiter
geben als ein ERatfcbet, bie ganatifer, bie in ERarfeiEe Bartbou
unb ben jugoftaroifeben Cönig umgebracht, bas Regiment er»
griffen unb bas unabhängige Kroatien a u s g e

rufen. Bubapeft roiE roiffen, baß ERatfcbet feinen Slnbängern
EBeifung erteile, fieb ben Herren Einte Baroetitfcb unb
bem ©eneral C o a t e r n if an3ufcbtießen. ERan muß ab»
roarten, ob es ftimmt. Baroetitfcb bat bie lebten 3abre in 3ta=
tien 3ugebra<bt unb roar für ben Slrm ber fran3öfifcben unb
jugoftaroifeben ©eriebte unerreichbar. Bun ift fein Sag gefom=
men, unb es mirb fieb 3eigen, roieoiet ober roie roenig bie Croa»
ten oon 3ugoftaroien roiffen rooEten unb roieoiet bie neuen
Herren gelten.

Ein ber öiguibierung nimmt auch Ungarn teil, bas fieb bes
Banates unb ber Batfcbfa, ber fruebtbarften ©ebiete gan3
3ugoftaroiens, bemächtigt, natürlich auch ohne Criegserflärung.
©s roiE einfach bie magparifeben Btutsbrüber in biefen ©ebie»
ten oor ber Stnarcbie befebüßen unb oerbinbern, baß bie ferbi»
febe Beoöfferung aEenfatls an Ungarn unb Boltsbeutfcben
Bache nehme. Bach oerfebiebenen BoIfs3äblungen bitben Un»
garn unb Seutfcbe übrigens bie ERebrbeit in biefen ®ren3»

biftriften. Sie finb bie Bacbfommen oon Siebtem, bie oor 3^
3abrbunberten hier einroanberten, nach ber Bertreibung ber

Sürfen, roährenb bie ©erben 3ur Hauptfacbe um bie 3ahrhun=

bertroenbe oor ben Sürfen unb Sllbanern aus ber CoffotDo,

gegenb hierher flüchteten, atfo faum ein halbes 3abrbunbett
Bürgerreibt hinter fieb haben.

Beben ben Ungarn erbeben auch bie Rumänen &
fprücbe auf ben rein rumänifeben Seit bes Banats. Unb in

Sofia finben grobe Cunbgebungen ftatt, bie baran erinnern,
baß aEes Ganb 3roifcben ©foptje unb ERonaftir butgarifch
oötfert fei unb enbticb oon ber grembberrfebaft ber ©erben b
freit rour'be. ERan fönne ben Siateft biefer ©egenben mit mehr

Becbt butgarifch nennen als ferbifeb. Ser alte Streit ertoaebt atfo

roieber, unb nur bie beutfebe Befeßung oerbinbert bas Stufer=

fteben ber Comitabfcbibanben, bie gegen aEes ©erbifebe mit

Bomben unb Sotcb oorgeben mürben. 3n Sofia hofft man, ba§

bie Beoifion ber ®ren3en gan3 Shra3ien unb ERa3ebonien, fo=

roeit fie grieebifeb unb ferbifeb roaren, 3U Bulgarien febtagen

roerbe. Beoor man oon ber ©rfüEung foteber Hoffnungen fpre=

eben fann, muh freilich bie beginnenbe Schlacht in Sbeffatiem

Ettbanien entfebieben, b. b- oon ben Seutfcben geroonnen fein,

Beben ber Batfanfataftropbe erleben bie ©ngtönber eine

3toeite, unb 3toar in S i b 9 en. Sie oorftofjenben Seutfcben

haben mit ihren Ban3erbioifionen aE bie Orte roieber geroon=

nen, bie ©enerat EßaroeE oor SBocben in feinem Btiboormcnfif
eroberte, ©s febroebt inbeffen etroas Bätfethaftes um biefe»

2tcbfenoorftob unb ben britifeben Bücf3ug. EtnfteEe ber mehr ab

150,000 ©efangenen unb ber riefigen erbeuteten Eftateriafa,
bie EBaroeE baoonfübrte, metben bie Seutfcben einige 100#

ERann, bie ihnen in bie Hänbe gefaEen feien. S 0 b ru t ifteim

gefebtoffen, B a r b i a genommen, febon fteben bie Seutfcben

roieber oor Solium, an ber EtusgangsfteEe ber ©trabe mé

© i b i B a r a n i unb roeiter nach Cairo. ERan fragt fieb, »
bie britifeben Sruppen bleiben. Hat EBaroeE aEes roegge3»}s,

um fo rafcb als möglich Dftafrifa 3U erobern, ©inb bie Seutfte
unb 31atiener fo3ufagen bureb halbleere ©teEungen gefto§e»!

Ober müffen fie einen batbigen britifeben ©egenftofj geroartigen,

ber gefährlich fein roirb? SBie gefagt, roir fteben oor einem

Bätfei eigener EIrt, unb aEe, bie auf ©ngtanb febroören, marten

ungebutbig auf Säten EBaroeEs, bie jeben gmeifet töfen roiir-

ben, unb 3roar in einer EBeife, bie feinem „3ug nach Bertgljafi*

roürbig roäre.
EBiE man 3U ben mititärifeben Bieberlagen ber EtEiierten

überbies bie biptomatifeben 3äbten, bann muß man, obroobl

nur febr bebingt, ben foeben in ERostau abgefbtoh
fenen ruffifcb japanifcben B eutratitätspatt
nennen. Buffen unb 3apaner oerfpreeben einanber, bie ©reme»

ihrer ©ebufeftaaten, auf ber einen Seite ber ruffifeben „äujjern

ERongotei", auf ber anbern bes japanifeben ERanbfcbutuo, 3«

refpeftieren. Sas mürbe mit anbern EBorten bebeuten, bafj

pan nun gegen bie Rlngetfacbfen freie Hanb erhielte unb einen

Crieg mit ben ©egnern ber Stcbfe beginnen tonnte, ohne einen

ruffifeben Büctenangriff befürchten 3U müffen. Sie Japaner tön=

nen inbeffen am EBert bes ruffifebgugoftaroifeben greunbfbaffe'
pattes erfennen, roieoiet auch ihr neuer Bertrag mit ERosta«

gelte, ©r legt jebenfaEs ERostau nicht feft unb oerbinbert ni(ht

bah ber Cremt offisieE bas Borgeben Ungarns ge<

gen 3ugoftaroien in einer befonbernCunbg«'
bung mißbilligt.

©s roirb beftimmt nicht ein ruffifebes Berfpreiben, neutral

3U bleiben, fein, bas altenfaEs' 3apans ©ingreifen nach fW

3iebt. Bur ftarfer britifeber Breftigeoertuft in Sbeffatien un#

Elegppten tonnte 3apan ermuntern. Unb bie Sürfen

entmutigen! ©ie fteben beute noch unerfebüttert in Berte®'

gungsfteEung, bereiten bie ©oatuierung oon Conftantinopet oor

unb roarten ©eroebr bei gufj, bis fie roiffen, roas EBatoeü in

Stegppten unb EBitfon mit bem ©riechen Bapagos gegen Me

Seutfcben oermögen!
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Laibach, und bei Karlstadt nahmen die beiden Achsenarmeen
Fühlung, um nun weiter, ebenfalls gegen Serajewo, vorzu-
marschieren. Allem menschlichen Ermessen nach wird im süd-

lichen Bosnien, in der Herzegowina, in Montenegro und im
nördlichen Albanien ein verzweifelter Endkampf versucht wer-
den, der entweder zur Kapitulation der jugoslawischen Heeres-
reste führen muß, oder zu einer Einschiffung wie im Winter
1915 auf 16, als dem geschlagenen Serbenheere die alliierte
Flotte zu Hilfe kam. Wird den Engländern, die heute die Ita-
liener gegen sich, nicht auf ihrer Seite, haben, wenigstens
diese Hilfe für die unglücklichen Verbündeten möglich sein?

Die Griechen und die in unbekannter Zahl
aufmarschierten Engländer haben westlich von
S a l o n i k i D e f e n s i v st e l l u n g e n bezogen und erwarten
den deutschen Großangriff, der wahrscheinlich erfolgen wird,
sobald die Jugoslawen aus der Entscheidung gefallen sind. Das
kann Tage dauern vielleicht aber doch Wochen. Von einer
britischen Entlastungsoffensive, die zwischen Deutsche und Ita-
liener ein Loch schlüge und den Serben einen Rückzugsweg nach
Süden bahnte, wagt niemand zu sprechen. Man hört nur von
ausgiebigen Bombardierungsflügen der RAF im bulgarischen
Grenzgebiet. Wahrscheinlich haben diese Attacken das letzte
Wegstück des deutschen Anmarsches in den Tälern nördlich und
südlich von Monastir empfindlich gehemmt: die Angreifer schie-
den sich aber näher und bedrohen Florina und Koritza, die
Nachschubzentren der griechischen Front in Albanien.

So stehen wir also vor der Situation, die wir als „schlimm-
sten Fall" kennzeichneten. Eine britisch-griechische Verteidigungs-
front, die beim Golf von Saloniki beginnt und südlich von Va-
lona endet. Verschlimmert schlimmer also als der genannte
„schlimmste Fall" sehen die Dinge aus, wenn man die ver-
lornen Divisionen der Metaxaslinie in Oftmazedonien mitrech-
net, und wenn man bedenkt, daß die Jugoslawen sich nicht hin-
ter diese Verteidigungslinie retten konnten, sondern im Norden
isoliert und vernichtet wurden.

Die weitere Frage wird sein, ob den Deutschen ein ähn-
licher Blitzsieg, wie er gegen die jugoslawischen Stellungen und
gegen die umgangene griechische Ostarmee gelang, nun auch
gegen die epirotisch-thessalische Verteidigungsstellung gelingen
werde. Englische Stimmen kündigen die gewaltigste Schlacht
an, die je auf dem Balkan geschlagen worden sei. Für die Deut-
schen gibt es keine Frage, wie diese Schlacht ausgehen müsse.
Zweites, schrecklicheres Dünkirchen, Vernichtung der gelandeten
Insulaner Verjagung übers Meer, nach Afrika oder weiter,
bis zur völligen Befreiung und vielleicht auch Liquidierung
Griechenlands.

Mit der Liquidierung Jugoslawiens ist bereits
begonnen worden. In Kroatien haben jene Kreise, die weiter
gehen als ein Matschek, die Fanatiker, die in Marseille Barthou
und den jugoslawischen König umgebracht, das Regiment er-
griffen und das unabhängige Kroatien ausge-
rufen. Budapest will wissen, daß Matschek seinen Anhängern
Weisung erteile, sich den Herren Ante Pawelitsch und
dem General K v a t e rn ik anzuschließen. Man muß ab-
warten, ob es stimmt. Pawelitsch hat die letzten Jahre in Ita-
lien zugebracht und war für den Arm der französischen und
jugoslawischen Gerichte unerreichbar. Nun ist sein Tag gekom-
men, und es wird sich zeigen, wieviel oder wie wenig die Kroa-
ten von Jugoslawien wissen wollten und wieviel die neuen
Herren gelten.

An der Liquidierung nimmt auch Ungarn teil, das sich des
Banates und der Batschka, der fruchtbarsten Gebiete ganz
Jugoslawiens, bemächtigt, natürlich auch ohne Kriegserklärung.
Es will einfach die magyarischen Blutsbrüder in diesen Gebie-
ten vor der Anarchie beschützen und verhindern, daß die serbi-
sche Bevölkerung allenfalls an Ungarn und Volksdeutschen
Rache nehme. Nach verschiedenen Volkszählungen bilden Un-
garn und Deutsche übrigens die Mehrheit in diesen Grenz-

distrikten. Sie sind die Nachkommen von Siedlern, die vor àj
Jahrhunderten hier einwanderten, nach der Vertreibung
Türken, während die Serben zur Hauptsache um die Iahrhu»,
dertwende vor den Türken und Albanern aus der Kossowv-

gegend hierher flüchteten, also kaum ein halbes Jahrhundert
Bürgerrecht hinter sich haben.

Neben den Ungarn erheben auch die Rumänen An-

sprüche auf den rein rumänischen Teil des Banats. Und in

Sofia finden große Kundgebungen statt, die daran erinnern
daß alles Land zwischen Skoplje und Monastir bulgarisch be-

völkert sei und endlich von der Fremdherrschaft der Serben be-

freit wurde. Man könne den Dialekt dieser Gegenden mit mehr

Recht bulgarisch nennen als serbisch. Der alte Streit erwacht als»

wieder, und nur die deutsche Besetzung verhindert das Aufer-

stehen der Komitadschibanden, die gegen alles Serbische mit

Bomben und Dolch vorgehen würden. In Sofia hofft man, das

die Revision der Grenzen ganz Thrazien und Mazedonien, so-

weit sie griechisch und serbisch waren, zu Bulgarien schlage»

werde. Bevor man von der Erfüllung solcher Hoffnungen spre-

chen kann, muß freilich die beginnende Schlacht in Thessalien-

Albanien entschieden, d. h. von den Deutschen gewonnen sein.

Neben der Balkankatastrophe erleben die Engländer eine

zweite, und zwar in Libyen. Die vorstoßenden Deutschen

haben mit ihren Panzerdivisionen all die Orte wieder gewon-

nen, die General Wawell vor Wochen in seinem Blitz,vormaM
eroberte. Es schwebt indessen etwas Rätselhaftes um diese»

Achsenvorstoß und den britischen Rückzug. Anstelle der mehr als

156,666 Gefangenen und der riesigen erbeuteten Materialien,
die Wawell davonführte, melden die Deutschen einige W
Mann, die ihnen in die Hände gefallen seien. T obruk ist à
geschlossen, Bardia genommen, schon stehen die Deutsche»

wieder vor S o l l u m, an der Ausgangsstelle der Straße mih

S i d i B a r a ni und weiter nach Kairo. Man fragt sich, «
die britischen Truppen bleiben. Hat Wawell alles weggezop
um so rasch als möglich Ostafrika zu erobern. Sind die DeuW
und Italiener sozusagen durch halbleere Stellungen gestoßen?

Oder müssen sie einen baldigen britischen Gegenstoß gewärtige»,

der gefährlich sein wird? Wie gesagt, wir stehen vor einem

Rätsel eigener Art, und alle, die auf England schwören, warte»

ungeduldig auf Taten Wawells, die jeden Zweifel lösen wm-

den, und zwar in einer Weise, die seinem „Zug nach Benghasi'

würdig wäre.
Will man zu den militärischen Niederlagen der Alliierte«

überdies die diplomatischen zählen, dann muß man, obwohl

nur sehr bedingt, den soeben in Moskau ab g eschlos-
senen russisch-japanischen Neutralitätspatt
nennen. Russen und Japaner versprechen einander, die Grenze«

ihrer Schutzstaaten, auf der einen Seite der russischen „äußer«

Mongolei", auf der andern des japanischen Mandschukuo, z«

respektieren. Das würde mit andern Worten bedeuten, daß Ja-

pan nun gegen die Angelsachsen freie Hand erhielte und eine«

Krieg mit den Gegnern der Achse beginnen könnte, ohne einen

russischen Rückenangriff befürchten zu müssen. Die Japaner kön-

nen indessen am Wert des russisch-jugoslawischen Freundschafts-
Paktes erkennen, wieviel auch ihr neuer Vertrag mit Moska«

gelte. Er legt jedenfalls Moskau nicht fest und verhindert nicht

daß der Kreml offiziell das Vorgehen Ungarns ge-

gen Jugoslawien in einer besondern Kundge-
bung mißbilligt.

Es wird bestimmt nicht ein russisches Versprechen, neutral

zu bleiben, sein, das allenfalls Japans Eingreisen nach W

zieht. Nur starker britischer Prestigeverlust in Thessalien und

Aegypten könnte Japan ermuntern. Und die Türken

entmutigen! Sie stehen heute noch unerschüttert in Verteidi-

gungsstellung, bereiten die Evakuierung von Konstantinopel vor

und warten Gewehr bei Fuß, bis sie wissen, was Wawell in

Aegypten und Wilson mit dem Griechen Papagos gegen die

Deutschen vermögen!



der deutschen Wehrmacht, die mit Flammenwerfern ausgerüstet sind, Sie wurden in erhöhtem Maße auf dem Balkan eingesetzt.à« äeutzckea V/«krn»âct»t, 6i« mit ?1»mmei»werLer» »u»Keriist«t ?jn6, Sie wurden il» erköktcm iVlà -luk 6e,n LsIIcàn einAeset^t.



Am io. April konnte die elektrische Schmalspurbahn Solothurn-Bern auf einen 25jährigen Betrieb zurückblicken (Photo-Press)

Baseltor und St. Ursus-Kathedrale in Solothurn Das alte Zeughaus in Solothurn.

3fual)au3

^IN 10. ^Vxrii sonate die elektriscke 8ckmni,x>uàkn 8oiotbnrn-Serv ->uk einen 2zjàbrixen Setrieb inrûclcbliàen (Sboto-Sress)

Lnseitor und 8t. Drsus-Xntkedrà in 8olotdnrn i)ns alte lêisugksns in 8oiotburn.
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